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ilch mühselige Arbeit die Besiedlung von Oed¬
erfordert, die Schicksale, die sich dabei bal¬

malt Josef Martin Bauer in dem Ro¬
„Achtsiedel “ (Deutsche Buchgemeinschaft,
n: in Halbleder 4,90 RM. ) Acht Menschen,
allen Richtungen menschlicher Schick alsstürme

den Krieg zusammengetrieben , wagen es, von
Resten eines Russenlagers aus eine bayrische

lonie zu begründen. Das Werden und Wach
dieses Werkes gestaltet der Dichter nach dem
#nus der Jahreszeiten, mit der verzwei lungs¬
in Not einer Novembernacht beginnend. Wir

dann nicht nur die Saat der Arbeit rei¬
sendern auch aus den zu Tode gehetzten Men¬
neues Leben erblühen, und zwar um so rei¬
ind beglückender , je mehr sie es verstehen,
wieder Natur, d. h. echte Bauern zu werden.
erleben das deshalb so tief mit, weil der
#k

— ein kerniger Realist — an der uner¬
den Rauhheit der Natur nicht gefühlvoll vor¬
N. Seine Sprache ist herb, ja steinig wie

oden, dem hier der Segen abgerungen wer¬
ssoll. So haben wir einen Zeitroman, der
eit, aus der er erstand, überdauern wird.
ekland. Heimatblatt für den süd¬
pen Teil der Grafschaft Mark. Her¬

egeben von Ferdinand Schmidt, Ar¬
#r der Burg Altena. 10. Jahr. 1932. Ver¬

und Archiv der Burg Altena .
Rat Thomée , der feinste Kenner märkischer

# hat Recht, wenn er in seinem Geleitwort
resem Jubiläumeband sagt, wer „die heute
penden zehn Jahrgänge von „Süderland “ mit

kund 2000 Quartseiten auch nur flüchtig
Plattert, muß überrascht sein von der Masse
eichhaltigkeit des darin aufgespeicherten ge¬

Stoffes . Niemand, der sich mit der
Re irgend eines heimatlichen Gewerbes der
#genheit oder der Gegenwart besaßt, wird
ter vergebens nach einschlägigem Material*“ In der Tat, Schmidt sitzt an einer
tischen Quelle, die eigentlich erst durch ihn

en in diesen Blättern recht zum Fließen
worden ist. Das gibt „Süderland “ eine

sengeartete Stellung unter den heimatkund¬
sungsbeilagen. Wie die alte „Westphalia“

9 oder Tückings „Blätter zur näheren Kunde
elens“ und das noch ältere „Westphälische

#in“ will es in erster Linie Archivalien klei¬
Emsangs — doch deshallb nicht geringer Be¬
* — der Allgemeinheit zugänglich machenrch wissenschaftliche Aufätze besondere Fra¬
!* Heimatgeschichte beantworten . Man muß
“ für diese Arbeit um so dankbarer sein,

* geschickt versteht, auch dem spröden Sto. f
# unter dem Aktenstaub noch Leben zu

Auch der Nichtfachmann wird hier an
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die alte Geschichte originaliter herangebracht Man
muß auch dem Verleger Santz in Altena Dank
dafür wissen, daß er dies sicher nicht kleine Opfer
eines wissenschaftl . Beiblattes zu seiner Zeitung
trägt. Wir weisen alle Freunde heimischer Ge¬
schichte auf dies wertvolle Unternehmen nachdrück
lichst hin.
Das Buch von deutschen Glocken von

Paul Sartori . Berlin und Leipzig 1932 .
Verlag Walter de Gruyter . 258 Seiten. Preis
12 — RM.
Als im Mai 1917 ein Heer deutscher Glocken den

heiligen Dienst verlassen und ins Feld ziehen mußte ,
da rief eine Anzahl volkskundl. Vereine zur Samm¬
lung und Aufzeichnung alles dessen auf, „was
sich an Bräuchen und Sagen, Volkeglauben und
sprachlichen Bezeichnungen an die Glocken anknüpft".
Das Ergebnis der Fragebogen hat der bekannte
Meister volkskundl . Jorschung troz der Ungleich¬
mäßigkeit des Gebotenen, aber mit Unterstitzung
anderer namhafter Forscher in dem vorliegenden
Werk verarbeitet . Die Kapitel (vom Stoff der Gok¬
ken und von ihrem Guß, Glockenweihe , Glocken¬
namen, die Heiligkeit und Menschlichkeit der Glocke,
die Glocke als Geisterscheuche, die Wirkung der
Glocke auf Fruchtberkeit und Gesundheit, die Glocke
im Dienst der Kirche) sind mit einer Sorgfalt
bearbeitet, wie wir sie bei Sartori so besonders
schätzen; jeder Satz wird in den kleingedruckten
58 Seiten „Anmerkungen“ genau belegt und z.
Teil sogar noch an Tatsachenstoff erweitert. Nicht
weniger rühmenswert ist die überaus geschickte ,
übersichtliche , auch Nebendinge erfassende Elnt i¬
lung des riesenhaften Stoffes . So haben wir hier
eine Veröffentlichung vor uns, die den Liebhaber
deutschen Volketums nicht nur vielseitig belehrt,
sondern voi allem auch anregt, die gleichen Frage¬
stellungen auf die Glocken seines Orts anzuwenden.
Dadurch wird ihm der Alltag sinnvoller und dem
Forscher könnte auf diese Weise neues Material
gesichert werden. In diesem doppelten Sinne machen
wir auf das ungemein gehaltreiche Werk empfeh¬
lend aufmerksam; Mitglieder des Westf. Heimat¬
bundes können es durch diesen verbilligt beziehen.
Der oben abgedruckte Auszug aus der „Einleitung “
gibt ein Beispiel für die gewinnende Darstellungs¬
weise des zwar gelehrten, doch gemütvollen Forschers
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Mai 1933 16. Jahrgang

Slocken
Von Prof. Dr. P. Sartori .

Wer nach langem Fernsein wieder in die Hei¬
mat kommt, findet vieles verändert, und manches,
was seinen Augen vor Jahren lieb und vertraut
war, entspricht oft garnicht mehr seiner goldenen
Erinnerung , sondern lommt ihm dürftig , nüchtern
und abgeblaßt vor. Aber zwei Dinge rühren ihm
alsbald und unmittelbar mächtig ans Herz, stär¬
ker und mächtiger vielleicht als einst, wo sie sei¬
nem Ohre tägliche Gewohnheit waren: die mund¬
artliche Rede seiner Landsleute und der Ton
der Gloaen von den heimatlichen Türmen. Bei
ihrem Klang schleicht sich ihm in Geist und Herz
mit zwingender Gewalt die Erinnerung an Freud
und Leid der Jugendzeit , an Arbeit und Feier¬
stunden , an allerlei Sehnsucht, Erhebung und
Trost. Denn alles hat der eherne Mund der Glok¬
ken begonnen und beendet, begleitet, geweiht und
verschönt.

Schillers großes, schönes Gedicht bringt die Bezie¬
hungen der Glocke zum Menschenleben zu mitreißen¬
dem Ausdruck . Wie eng aber ihr Klang mit den Ge¬
fühlen, den Vorstellungen und den Festen des Chri¬
stentums, die Schiller beiseite läßt, verbunden ist,
spricht Gottfried Kelller im „Grünen Heinrich“
(II Kap. 12) aus: „Wenn ich“, so sagt er, „an
einem Pfingstmorgen auf einem Berge stehe in
der kristallklaren Luft, so ist mir das Gocken¬
geläute in der fernen Tiefe die allerschönste Musik,
und ich habe schon oft darüber spintisiert , durch
welchen Gebrauch bei einer allfälligen Abschaffung
des Kirchentums das schöne Geläute wohl erhalten
werden dürfte. Es wollte mir jedoch nichts ein¬
fallen, was nicht töricht und gemacht ausgesehen
hätte, und ich fand zuletzt immer, daß der sehnsüch
tige Reiz der Glockentöne gerade in dem jetzigen
Zustande bestehe, wo sie fern aus der blauen Tiese
herüberklangen und mir sagten, daß dort das Volk
in alten gläubigen Erinnerungen versammelt saß.
In meiner Freiheit ehrte ich dann diese Erinne

rungen, wie diejenigen der Kindheit, und eben
dadurch , daß ich von ihnen geschieden war, wur¬
den mir die Glocken, die so viele Jahrhunderte
in dem alten schönen Lande klangen, wehmütig
ergreifend. Ich empfand, daß man nichts „machen“
kann, und daß die Vergänglichkeit, der ewige Wan¬
del alles Irdischen, schon genugsam für woetisch
sehnsüchtigen Reiz sorgen . “. . .

In einem der uns zugegangenen Berichte aus
dem Unter=Elsaß steht zu lesen: „Im Beginn des
Krieges war im Operationsgebiet das Glossenläu¬
ten untersagt. Als nach etwa viermonatigem Schwei¬
gen die Glocke zum erstenmal in Siegesfreude mit
einstimmen durfte, erklärte mir ein siebzigjähriger
Alter mit Rührung : Man glaubte im Himmel zu
sein.“ Eine Frau aus Niederohne (Bez. Kassel),
die mit ihrem Mann anderewohin gezogen war,
kehrte, als sie Witwe geworden war, dorthin zu
rück. „Es ließ mir keine Ruhe,“ sagte sie, „ich
mußte unsere schönen Glocken wieder hören" . .
Die Heimatglocken sind doch jedem am liebsten.

Schon vor dem Krieg freilich ist bitter geklagt
worden , daß starke Gemütswerte des Glok¬
kengeläutes durch Ein ührung des elektrischen
Antriebes ausgelöscht und erstickt worden seien.
War wirtschaftlich zweckmäßiger und billiger ist,
geht uns hier nichts an. Aber daß mit dem Auf¬
hören des fröhlichen „Beierns “ und der je nach
ihrem Anlaß so mannigfach unterschiedenen Läut¬
arten reichlich viel Gleichgültigkeit und Verständ
nislosigkeit für das, was die Gocken singen und
sagen, eingetreten ist, wer wollte das bestreiten?
Früher wußte jeder im Orte, sobald das Läuten
begann , um was es sich handelte, ob Trauer oder
Freude den Anlaß bot, ob ein neuer Erdenbür¬
ger geboren war, ein junges Paar zum Altar
schritt, ein Mann, eine Frau oder ein Kind zur
Erde bestattet wurde, ob drinnen Feuer ausge
kommen war oder draußen , ob Karfreitag oder
Bußtag, oder die fröhlichen Feste Weihnachten,
Ostern und Pfingsten eingeläutet wurden. Heute
ist das ergreifende Eingehen auf die Nöte und
die Hochstimmungen der Menschenherzen zum am
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sen Teil unmöglich gemacht und nicht mehr vor¬
handen . Noch immer vermag das aus der Höhe
herniederbrausende Geläute gewaltig zu wirken und
zu packen, aber wenn nicht mehr Menschenhände,
sondern mechanische Kräfte darüber walten, hat
es doch viel von seiner Geist, Gemüt und Seele
bewegenden Zauberkraft eingebüßt.

Möchte in alle Häuser Gottes die wohlklingende,
ernst mahnende und freundlich einladende Glok¬
kenstimme wieder eingekehrt sein. Und möchten alle
Christengemeinden, denen das alte Geläute geblie¬
ben ist, diesen kostbaren Schatz dankbar hüten und
sich und alle ihre Glieder von ihren Glocken in
mitklingender Harmonie, als wohnte in ihnen ein
fühlendes Herz, auf dem kurzen oder langen Wege
von der Wiege bis zum Grabe in frohen und
trüben Tagen wie von treuen und teilnehmenden
Freunden begleiten lassen

Das Jahr 1818 in Reskfalen
Fortsetzung.

Wenn der Frühling ins Land zieht, dann regen
sich in unseren Herzen Wünsche und Hoffnungen
lebendiger als je, und wie draußen in der Na¬
tur jeder Tag näher zur Blüte treibt, so hoffen
wir, daß auch im Leben selbst, nach aller Not
und Entbehrung , die Erfüllung unserer Sehnsuchts¬
wünsche nahe ist. So, genau so wie wir heute,
hofften unsere Vorväter im Jrühjahr des Jahres
1848, daß nun endlich die große Wendung im
staatlichen Leben kommen müsse, endlich sich er¬
füllen würden die Wünsche, die seit den Befrei¬
ungskriegen nicht stille geworden.

Der Jubel wollte deshalb nicht enden, als der
preußische König nicht bloß eine Verfassung ver¬
sprach, sondern am 21. März 1848 verkündete, er
wolle als konstitutioneller König unter dem alten
schwarz=rot=goldenen Banner auch ganz Deutschland
zu der von den Vätern ersehnten Einigung füh¬
ren. Der Rausch der Bezeisterung darüber weht
uns noch heute an, wenn wir die westfälischen
Zeitungen durchblättern , in die sich nun nach Auf¬
hebung der drückenden Zensur ein Strom von Ge¬
dichten, Aufrufen , Ansprachen ergoß.

Schwarz die Vergangenheit ,
Rot und freudig die Gegenwart ,
Golden die Zukunft!

So lautet die immer von neuem variierte Melo¬
die der jubelnden Freiheit . Wie grenzenlos der
Enthusiasmus war, zeigt eine Anzeige in der
„Iserlohner Zeitung ", nodurch die wohl¬
habendsten Bürger der Stadt bekanntmachten, sie
hätten sich auf Abschaffung der nichtssagenden Prä¬
dikate, Hochwohl=" und „Wohlgeboren", „Hochlöb¬
lich" und „Wohllöblich“ geeinigt: nun die neue
Sonne über Deutschland ausgegangen sei, wollten
lie nichte mehr und nichts weniger sein als Laute

Bürger und als solche mit dem Vaterlande stehen
und fallen". Nicht weniger bezeisterten sch auch
die westfälischen Frauen für nationale Ideale: für
Schleiwig=Holstein und für den Bau einer deut¬
schen Flotte wollten sie silbernes Gerät und Gold¬
schmuck opfern, wie denn in Hersord auch die
„Frauenzimmer “, so heißt es, öffentlich an den
politischen Versammlungen teilnahmen, die nun
über die Abgeordneten für die Berliner und die
Frankfurter Nationalversammlung berieten. Unter
den 20 Abgeordneten, die Westfalen in die Pauls¬
kirche schickte, sehen wir Männer , deren Name vom
Rhein bis zur Donau Klang hatte: den General
von Radowitz aus Berlin als Vertreter von Lipp¬
stadt, Arnsberg , Neheim=Hüsten , War¬
stein und Büren ; Gustav Mevissen für Witt¬
genstein , Siegen und Kirchhundem ; den
Pfarrer Irh. von Ketteler, der in Tecklenburg
Rheine, Steinfurt und Warendorf mit allerdings
nur knapper Mehrheit seinem Mitbewerber , dem
Chefredakteur der Kölnischen Zeitung, Brüggemann ,
vorgezogen war. Ausschlaggebend bei den Wahlen
zur Nationalversammlung in Berlin war im übri¬
gen — wegen der geringen Einwohnerzahl der
Städte — die Landbevölkerung ; und zwar setzte
diese die ihr von der Geistlichkeit empfohlenen Kan¬
didaten durch. Besonders im Minden=Ravinsberg=
schen machte sich dieser Einfluß geltend. Es ist
nicht zuletzt dadurch erklärlich, daß — man wählte
ja zum ersten Mal für ein Parlament — die ein¬
fachen Leute vielfach garnicht wußten, wer oder
was ein Abgeordneter eigentlich sei. In der Graf¬
schaft Mark meinten viele, man solle dazu doch
einfach die Fuhrleute nehmen, die führen ja so¬
wieso zur Frankfurter Messe und kennten die Wege
gut. Wie unklar man bei der allgemeinen Frei¬
heitebegeisterung auch sonst sah, beweist die Po¬
lenbegeisterung der westf. Presse, die die Miß¬
handlungen von Deutschen in Posen ohne weite¬
res in Kauf nahm! In gleichem Maße besang
man die Ungarn und ihre Freiheitshelden . Im¬
merhin , es war eine Begeisterung für das Hoch¬
ziel der „Freiheit".

Leider legten sich jedoch bald dunkle We' ken dar¬
über. Auf die Festgottesdienste in den Märztagen
folgten mancherorts Tumulte großen und kleine¬
ren Ausmases . Sie führten fast überall zur Ein¬
richtung von Bürgerwehren . Diese dürfen
wir und nicht zu unbedeutend vorstellen; in Mün¬
ster z. B. belief sie sich bei einer Gesamtein¬
wohnerzahl von 14000 auf 2000 Wehrmänner . Im
übrigen war die Kraft der Bewegung nicht in allen
Teilen Westfalens gleich . Auf die Dauer blieb
es im Münster= und Paderbornerland sofar ziem¬
lich ruhig, wie auch in den damals noch ganz
länolichen Gebieten von Bochum, Witten, Tort
mund, Hörde, Unna , Kamen , Hamm, Soest. Wo
es hier zu Krawallen kam, da waren sie gerichte :
gegen die Juden als die Inhaber schwerlasten¬
der Hypotbeken , gegen herrische Beamte und aegen
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jahrsansprache, die der Erzbischof von Breslau,
Kardinal Bertram , am 1. Januar 1933 gehalten
hat, und die jetzt in Druck vorliegt . In einem
hohen Lied auf die Volksverbundenheit
der Kirche sprach er u. a. folgende Mahnung
zur volkstumsmäßigen Gestaltung des
Gottesdienstes aus: „ . . Heute sei die Frage
gestattet: wird auch dem Volksgesang in der
Muttersprache voll und ganz die gleiche Pflege
wie dem lateinischen Gesang gewidmet? Wir alle
schätzen gewiß Gewissenhastigkeit in der Befolgung
der kirchlichen Vorschriften im liturgischen Gesang.
Aber gilt nicht auch vom veligiösen Lied der Grund¬
satz: Muttersprache . Mutterlaut , wie so
wonnesam , so traut? Wer Volksverbundenheit
kennt, weiß auch, wie innig die aktive Teilnahme
am Gottesdienst im Lied der Muttersprache
sich entfaltet. Ganz besonders für das schlichte Volk.
Da walten Bedürfnisse und ungeschriebene
Forderungen der Seelsorge , die unsere
größte Aufmerksamkeit verdienen. Mehr noch als
aus den begeisterten Worten meines Lehrers Het¬
tinger weiß ich aus eigener Erfahrung eines jahr¬
zehntelangen Priester= und Bischofslebens, welche
unersetzlichen Werte im religiösen Ge¬
sang der Muttersprache ruhen: Werte an
Bildung und inniger volkstümlicher Andacht . Werte
an Glaubensfreude und Glaubensmut , Werte an
Trost und Erhebung, die kostbarer sind als Kir¬
chenschmuck und strahlende Kunstwerke“.

Reimatbücker

Ruck ein Dienst an der Reimat
Ein Blechdienst tut not .

Alle Bachläuse, Ufer, Böschungen , Hecken, Berg¬
hänge und Waldränder liegen voll Gerümpel, als
Urkunden der Zeit und herrlich mitanzusehen, wo
man Fremde erwartet. Der Augenblick ist jetzt
gekommen, wo jede Gemeinde an einem versteck¬
ten, leicht erreichbaren Ort ihre Abfallstelle er¬
richtet.

An Bäumen , Zäunen, Hütten , Häuschen, am
Scheunentoren und Telegraphenstangen , an Mau¬
ern und Brücken hängt verrostetes Reklame¬
blech in Massen, flattern Fetzen von Zirkus¬
und Zigarettenplakaten , die keinen Sinn
mehr haben. Weg damit!

Am Stadteingang stehen Baracken, das Abbrechen
nicht mehr wert. Fort! Im Bahnhofsgelände ver¬
faulen ehemalige Eisenbahnwagen, die auch zum
Kohlenschuppen zu verlottert sind. Das Zündholz
ran! Dicht vor dem Tunnel liegt seit vielen
Jahren der Bergaus urf. Baut Strafen damit!
An der Eisenbahnböschung könnten Lupinen blü¬
hen, aber Flaschenscherben leuchten im Morgenrot
bis zum jüngsten Tage. Ein verwunschener alter
Garten schlummert hinter verfallenem Gemäner.
Warum nicht eine Schmuckanlage machen aus die¬

ser verwilderten Natur? Aber sachte, bint
mit ehrfurchtsvoller Hand! Denn Natur sol
tur bleiben, kein „Schmücke dein Heim“ uu
Seit Großvaters Zeiten liegt eine Fabrik in
mern am Ortsrand, die Siedlermaterial
Morgen schon könnte hier ein Randsiedle
Leben fristen, frisches Leben sprießt und
Mäuler schreien nach einem Stückchen Bu
Fußgängerpfade baut der SGV. A
Gemeinden könnten, zu ihrem eigenen Nu
entlang den Flüßchen einen freien Wanderen###
zu ihren Orten eröffnen, dann wäre der Wa
nicht mehr dem Autoverkehr ausgestzet . Do###
die Autoumgehungsstraßen können „Beckumer
den, wenn auch hier wieder der Rechenschien
Technikers das letzte Wort hat. Das letzt
in solchen Dingen haben die Heimatvei
Sonst sind= wir alle bald so weit, daß
Kapellentürmchen umlegt, weil es den Blit
farbenprächtige Benzinplakat verhinderte .
len wir doch ein Wort mitreden, wir fahr
ber auch Auto und wissen, was Heimatiim
was Unsinn ist.“

Wir haben diesen temperamentvollen , an
Sauerland abgeänderten Worten Alfons
maiers in den „Badischen Blättern für
kunde“ nichts hinzuzufügen !

Friedrich Schnack gehört zu unseren
Erzählern . Seinen Waldroman „Sebasti
Wald" haben wir vor längerer Zeit als ein
lich edle Dichtung rühmen können . Der
gende neue Roman „Das neue Land“ ist m
cher Dichterkraft geschrieben , nur daf u
mal mehr noch als die Poesie der
zugrundeliegende Problem selber packt:
Gutshof ist heruntergewirtschaftet : der ##
Gutsherr kann trotz stärkster Anstrengung
noch so gewissenhaftem Verantwortungsbe
die Besitzung nicht mehr retten. Da —
Anwesen bereits anfängt zu verkommen:
ein hochherziger Geldgeber die Möglichkeit.
einer Siedlergruppe neu bewirtschaften
Das Schicksal dieses einen Gutes ist ein¬
Der Adel ist den Anforderungen der
nicht mehr gewachsen , das bis dahin w##
Proletariat der Großstadt tritt sein Erbe
nicht im Sinne des Bolschewismus, so#0
einer Arbeitsgemeinschaft mit dem alten
die eine neue wirtschaftliche und
kunft heraufführt. Die Meisterschaft Schne¬,
in die Seelen seiner Menschen blicken
überzeugt uns von der Lösung des
betrachten es ebenfalls als ein Sympol s
kaufmännischer Verleger, sondern der so.
lag in Freiburg im Br. diesen Romas
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